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Auf die falsche Karte gesetzt

Jean François Tanda Zürich

Verfälschte Tonbandaufnahmen, 

rückdatierte Verträge, Lug und 

Trug. Eine New Yorker Richte-

rin erhebt schwere Vorwürfe 

gegen den Weltfußballverband 

Fifa unter Präsident Joseph 

„Sepp“ Blatter – bevor sie einen 

195 Mio. US-Dollar (149,1 Mio. 

Euro) schweren Sponsoring-

Vertrag für ungültig erklärt, 

den die Fifa mit dem Kredit-

kartenunternehmen Visa Card 

per 1. Jänner 2007 unterzeich-

net hatte. Stattdessen soll der 

langjährige Fifa-Hauptsponsor 

am Ball bleiben: Visa-Konkur-

rent Mastercard.

Das 125-seitige Urteil vom 

7. Dezember 2006 erwirkt hat 

Mastercard. Es hatte die Fifa 

wegen Verletzung von Treu 

und Glauben verklagt. Entge-

gen einer Exklusivitätsklausel 

im bisherigen Sponsoring-Ver-

trag verhandelte die Fifa mit 

Mastercards größtem Konkur-

renten: Visa.

Das Urteil enthüllt, wie die 

Fifa mit Geschäftspartnern um-

geht: Acht Monate zuvor hatte 

sie ihrem bisherigen Hauptspon-

soren Mastercard per Mail be-

stätigt: „We are done!“. Alles 

sei geregelt. Mastercard erhielt 

den Zuschlag für einen Sponso-

ring-Vertrag. Das ist lukrativ: 

So konnten zum Beispiel Fuß-

ballfans Eintrittskarten für die  

letztjährige Fußball-Weltmeis-

terschaft in Deutschland nur 

online kaufen – und ausschließ-

lich mit Mastercard. Weitere 

180 Mio. US-Dollar also wollte 

Mastercard bezahlen, um auch 

2010 bei der WM in Südafrika 

sowie bei der WM 2014 in einem 

noch nicht bestimmten Land in 

Südamerika exklusiver Sponsor 

zu sein.

Am Montag, 5. Dezember 

2005, sollte in Zürich das Fifa-

Exekutivkomitee als drittes und 

letztes Fifa-Gremium diesen 

neuerlichen Deal besiegeln. Of-

fenbar geschah das auch. Fifa-

Vizepräsident Julio Grondona 

jedenfalls äußerte sich kurz da-

nach öffentlich zur Vertragsver-

längerung. Doch gleichzeitig er-

hielt auch Visa frohe Kunde aus 

Zürich: Fifa-Präsident Blatter 

wünsche, dass Visa Hauptspon-

sor werde. 

Erinnerungslücken

Heute wissen nur noch Au-

gen- und Ohrenzeugen, was 

in jener Sitzung im Dezember 

wirklich geschah. Die Beweis-

mittel sind verfälscht. Die Se-

kunden auf dem Tonband, in 

welchen das Exekutivkomitee 

die Sponsoring-Verträge disku-

tierte, sind unkenntlich. „Die 

Fifa konnte nicht erklären, wie 

die mysteriöse Lücke in die 

Tonaufzeichnung kam“, hält die 

New Yorker Richterin fest. Es 

sei die einzige Stelle der Auf-

nahmen, in der der Ton ausfal-

le. Die Fifa habe auch nicht er-

klären können, warum sich die 

schriftlichen Aufzeichnungen 

der Sitzung von den Tonauf-

zeichnungen unterschieden.

Drei Monate nach der Sit-

zung vom Dezember und kurz 

nachdem Visa seine Offerte in 

letzter Sekunde auf 195 Mio. 

US-Dollar hochgeschraubt hat-

te, vergab das Fifa-Exekutiv-

komitee die Sponsoring-Rechte 

plötzlich an Visa. Fifa und Visa 

unterschrieben den Vertrag. 

Wann genau, ist nicht ganz klar, 

denn es gibt zwei Versionen des 

Dokumentes: Die zwei Unter-

schriften von Visa-Präsident 

Rodrigues unterscheiden sich, 

fällt der New Yorker Richterin 

auf. Der Originalvertrag im Be-

sitz von Visa ist auf den 6. April 

2006 datiert. Zwei Tage zuvor 

hatte Mastercard per Fax bei 

der Fifa protestiert. Merkwür-

dig ist darum, dass der Sponso-

ring-Vertrag, den die Fifa an das 

New Yorker Gericht geschickt 

hatte, das Datum vom 3. April 

2006 trägt, dem Tag vor dem 

Mastercard-Fax. 

Die New Yorker Richterin an-

nulierte den Vertrag und sprach 

die Sponsoring-Rechte Master-

card zu. Die Fifa hat gegen das 

Urteil Berufung eingelegt. So 

ist zurzeit weder der Sponso-

ring-Vertrag mit Visa in Kraft 

noch jener mit Mastercard. 

Visa ist verärgert, der Fifa dro-

hen hohe Schadenersatzforde-

rungen: „Wir prüfen alle Op-

tionen“, sagte Visa-Sprecher 

Michael Sharman. Sollte am 

Ende doch Mastercard unterlie-

gen, drohen der Fifa Geldforde-

rungen von dort.

In der Jänner-Ausgabe des 

offi ziellen Fifa-Magazins klafft 

an Stelle des Logos eines Kre-

ditkartenunternehmens eine 

große, weiße Lücke.

Fortsetzung von Seite 1

bewilligten Kunstrasenprojekte 

im Rahmen der Initiative „In 

Afrika mit Afrika gewinnen“ 

führt das niederländische Un-

ternehmen Greenfi eld aus. Und 

das bei mehr als 20 Lizenzneh-

mern. „Greenfield haben als 

Einzige Offerte eingereicht“, 

sagt Fifa-Sprecher Herren. Bei 

einer weiteren Vergabe habe 

ein anderer Lizenznehmer den 

Zuschlag erhalten. Bei der drit-

ten Runde sei Greenfi eld massiv 

billiger als Polytan gewesen und 

habe darum erneut den Vorzug 

erhalten.

Die Überwachung

Die Rasenhersteller sind 

nicht die Einzigen, die sich bei 

der Fifa einkaufen müssen, um 

Geschäfte zu tätigen. Die Kunst-

rasenplätze müssen – je nach-

dem, ob es sich um Zwei-Sterne- 

oder Ein-Stern-Felder handelt 

– jährlich oder alle drei Jahre 

geprüft werden, bevor Präsi-

dent Blatter den Stadionbetrei-

bern namens der Fifa das Zerti-

fi kat ausstellt: ein vierfarbiges 

für Zwei-Sterne-Felder, ein 

zweifarbiges nur für Ein-Stern-

Rasen. Zweck der Prüfung sei 

es, „den Top-Zustand des Ra-

sens und damit die Sicherheit 

der Spieler zu gewährleisten“, 

sagt Fifa-Sprecher Herren. Die 

Fifa schreibt vor, dass diese 

Prüfung nur Fifa-zertifi zierte 

Institute vornehmen dürfen. 

Kostenpunkt für den Stadion-

betreiber: zwischen 8000 und 

9000 Euro pro Test. Laut Bran-

cheninsidern zeigen sich die Sta-

dionbetreiber über die jährliche 

Prüfungspfl icht erstaunt.

Der Fifa selber ist das wohl 

auch zu viel – jedenfalls, wenn 

es sie selber betrifft.  So schenkt 

sie den Landes-Fußballverbän-

den aus den ärmeren Regionen 

im Rahmen des Fifa-„Goal“-Ent-

wicklungsprogrammes überwie-

gend Ein-Stern-Rasen. Nicht nur 

müssen diese nur alle drei Jahre 

neu überprüft werden; sie sind 

auch billiger: Ein Zwei-Sterne-

Feld kostet zwischen 1 und 1,5 

Mio. Franken, der Preis für ein 

Ein-Stern-Kunstrasenfeld liegt 

hingegen um 30 bis 40 Prozent 

tiefer.

Während sich die Fußball-

funktionäre um Blatter am Plas-

tikgras erfreuen, wehren sich 

Fußballspieler und ihre Trainer 

gegen den künstlichen Belag. Es 

sei eine Unverschämtheit, Spiele 

auf solchem Boden zuzulassen, 

schimpfte etwa Bayern Mün-

chens Trainer Felix Magath vor 

dem Auswärtsspiel bei Spartak 

Moskau. Denn, so stellte Stür-

merstar Roy Makaay fest: „Der 

Ball rollt ganz anders.“ Das gilt 

auch für den Rubel.
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